
Ludger Ueing-Hanhoff
In Bildern die Wahrheit ber die Liebe

7Zu Preverts Meısterwerk: ‚Kınder des Olymp“

Der Rang des kürzlich verstorbenen Dichters Prevert 1STt mehr als seinen Gedich-
Len und Chansons, die ıhn 1n Frankreich beliebt gemacht haben, A seınen weltbe-
kannten Filmen „Les entants du paradıs“, Sse1n Hauptwerk, VO  }

Carne inszenilert und VO  z J.-L Barrault, Arletty, Brasseur und Casares NVer-

gyefßlich yestaltet, wırd gerade wıeder 1n einer angeblich erstmals vollsynchronisierten
deutschen Fassung als „der schönste Film ;_111er Zeiten“, W 1.e die Werbung besagt, VOT!I-

geführt. Die Wıederbegegnung MILt diesem Film bestätigt seiınen Rang als „klassisches“,
zeıtüberlegenes Kunstwerk. Seine Schönheit 1St nıcht verwelkt, der Zauber seiner Poesie
nıcht yebrochen, se1ne Wahrheit, die nıcht der Autor, ohl aber das Werk beansprucht,
keineswegs verblafßt.

Um mehr MuUu INa  z die Unzulänglichkeit der deutschen Übersetzung bedauern:
manche krassen Fehler, elne Übertragung Prevertscher Poesie ın oft platte PfOSa, 1
kürliches Auslassen wesentliıcher Satze, das Unvermögen, den Wortspielen oder der
Mehrsinnigkeit VO  $ Ortern entsprechen. Schon der Tıtel A1es enfants du paradıs“
1St talsch übersetzt: die Kinder des Paradieses sınd WAar auch die Jungen Leute 1m
Olymp (ApDaradıs) des Theaters, die sıch MILTt ihrer Oftenheit und Begeisterungstähig-
keit das Paradies ıhrer Kındheit ewahrt haben, aber erstlich siınd doch die sıch unNn-

bedingt und, w 1€ S1e meınen, TÜr immer“ Liebenden, deren vorbehaltlose Liebe eın
Stück bewahrten Paradıeses ISt, dıe sıch, als waren S1€e noch 1MmM verlorenen Paradies,
„für einander geschaften“ zlauben und die, leiben S1C ihrer Liebe LLeU: auch Kinder des
himmlischen Paradieses sind. (Zıtate 1n eigener Übersetzung nach: Carne-Prevert, Les
entfants du paradıs, Avant-Scene du Cinema, (2—73, Parıs 19267

Diıiese Mehrsinnigkeit des Titels zeıgt sıch reilich CeNMST, WEeNn INa  - den Film und die
1n iıhm vorgeführte Geschichte VO Aufstieg und Schicksa]l des Mımen Baptıste De-
bureau (Barrault) und des Schauspielers Frederick Lemaitre (Brasseur nıcht 11UTr VOT-

dergründig und eindimensional sıeht, sondern auch die „Zweıte Sprache“ des Kunst-
werks, SelINe Metaphorik versteht. Gezeigt wiıird die Welt des Theaters (der Film kann
Ja als Stummfilm der Pantomıiıme und als Tonfilm dem Schauspiel Dauer verleihen),
aber zugleich wırd das Theater, auf dem C3, Ww1e zweımal versichert wiırd, „Wıe 1m
Leben“ zugeht, als Biıld des Lebens vorgestellt. Die traditionelle Metaphorik: Bühne
Leben, Schauspieler Mensch, Autor Gott, 1n oft überraschend Weıise eingesetzt,
brungt ZUuU Ausdruck, W AaSs dieses Kunstwerk über das Leben agch hat Das bleibt
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bedenkenswert, kann sowohl] Christen nachdenklich machen, die ihren Glauben kriti-
sıiert sehen, W1e auch Atheisten, die mi1t der Möglichkeit einer genuın menschlichen
doch zugleıich auch übermenschlichen Glücks- und Gotteserfahrung konfrontiert WeTrT-

den, w1€e Platon s1e erstmals beschrieben und Dichtung s1e oft bezeugt hat Nur selten
aber erhebt Kunst eindringlich und unaufdringlich zumal ıhren Anspruch auf
Wahrheit.

Der Brunnen der Wahrheit

„ Ireten Sıie e1n, die Wahrheit 1sSt hıer '“ Das sind, WENN der Bühnenvorhang (!) Z
erstien Szene auf dem Boulevard aufgezogen ist; nach dem (1n der deutschen Fassung
unterschlagenen) Ruf der Schlüsselfigur des YanNnzZeCnN Stücks „Kleiderhändler, Kleider-
häandler“, die ersten Worte des Fılms, Einladung einem „außergewöhnlichen Schau-
stück “ Aber diese Wahrheit ekommt gerade der nıcht sehen, der, W 1€e die VOT-

yeführten Besucher der Schaubühne iıhnen wırd 1ne L1UTr M1t ihrer Schönheit beklei-
dete, einem Tunnen entsteigende Tau angekündıgt jene Einladung NUuUr 1in ıhrem
unmittelbaren Sınn nımmt. Wer dagegen „die ugen nıcht 1n der Tasche hat  “ sondern
1n einem Kopf, welcher weifß, da{fß dieser Film die Bühne und sıch cselbst als Bild des
Lebens präsentieren will, dem eröftnet sıch das angekündigte ar  ”k  u  hne, aufßerordentliche
Schauspiel“. Er seht Ja die n Wahrheıit, das n Leben der schönen arance
(Arletty), die, dem runnen entstiegen, 1m Miıttelpunkt vielfältiger Liebesbeziehungen
steht. „Die Wahrheit 1U bıs den Schultern“, das 1St das Vorspiel 1im Tunnen. 5  1E

Wahrheit“ über das Leben zeıgen, über die Liebe, der arance 1ın ihrer
Schönheit Baptiste erweckt un der se1Ne Liebe schlie{ßlıch S1E erweckt, über die
Liebe, W1e S1e Frederick erlebt un derer sowohl] der kultivierte Anarchist Lacenaıre
(M Herrand) WwW1€ auch rat Edouard GE Salou), die beide arance eidenschaftlich
begehren, nıcht tähig sind: das 1STt dıie Aufgabe, die sıch der Fılm stellt. SO 1St er ein
wahrlich „kühnes Schaustück“. Denn xibt Anspruchsvolleres, als die Wahrheit über
d'ie Lieben wollen? Der Brunnen, 1n dem nach Demokrits Wort die Wahrheit
verborgen 1St, scheint tief se1nN, dafß INan mMI1t Rousseau efürchten mufß, WIr se1en
geschaften, „ über den Rand dieses Brunnens gebeugt VOoOr Durst sterben“. Kann
ein Kunstwerk, e1ın Film Sal, diesen Wissensdurst stillen?

Liebe asthetisch

Für den Schauspieler Frederick 1STt Liebe freıiliıch verade keıin Problem. Er traumt
nıcht VO  a} ewı1ger Liebe und unbedingtem Glück, sondern sucht un findet wirkliches
Glück, das bedingt und ep1isodiasch 1St Daher lıebt mehr als diese oder jene
schöne Frau, mehr als selbst Garance, „die Wirklichkeit“, das Leben selbst. Liebe, Ww1e
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ll= erlebt, 1STt eın Hınaustreten AaUuUs den N  N Grenzen unserer Exıistenz, eın wunder-
bares Sıchöftnen und Geöftnetwerden für fremdes Leben, eın reilich 1Ur zeıtweilig
möglıches volles Einswerden mMiıt ıhm, eın Sıch-Hineingeben und Eintauchen 1n den
Lebensstrom selbst, der das eigene kleine Leben veErgessch macht, aber gyerade darin
die höchste orm VO  Z} Lebendigkeit 1St

Dieselbe Liebe fühlt Frederick auch auf dien Brettern. Auch dann 1St „sterb-
liıch verliebt“. Sein Herz schlägt 1m yleichen Takt MIt dem des Publikums. Wıiıe die
Liebe dazu führt, 1Ur je INa  e selbst se1N, 1n das überpersönliche Leben e1NZU-
gehen, 1St auf den Brettern nıcht mehr selbst, sondern Caesar, Othello, US W

Welche metaphysıschen Implikationen diese Liebeskonzeption hat, zeigt tolgende
Szene: Frederick hat 1n eiınem VO  e drei Autoren vertafißten Schauerdrama die Rolle des
Bösewichts Robert Macaıre spıelen. Schon be]l der Probe beschwert sıch, die Rolle
s$e1 unmöglıch spıelen. Als dann be] der Premiere 1m Schlufßakt der Polizist endlich
diesen Robert Macaıre stellt, fällt Fr  erı aus der Rolle, spielt se1n eiıgenes Spiel,
bewegt den Polizisten, der ıh als den gesuchten Banditen Robert Macaıre verhaften
will, ebentalls Aaus seiner Rolle tallen, daß dieser Iragt „Wer siınd S1e denn?“
Unter dem stürmiıschen Beifall des Publikums erklärt e SUNS Fr  e  f  d  erı  £  ck Lemaitre“
und schließt se1n Bravourstück freier Eıntälle, indem endlich auf die anwesenden
Autoren welist: S1Ee sejl'en die eigentlichen Urheber des vorgeführten Verbrechens.

Um die Bedeutung dieser Szene möglıchst klar werden lassen, wird das Autoren-
kollektuv zweımal „die heilıge Trinıität“ SENANNL. Dire Leitmetapher des Films Aäflßt
keinen Zweıftel, yeht Fred:  erı  L  ck weıigert sıch, 1m Leben die unspielbare Rolle

spielen, die die Trinmtät,; der christliche Gott, den Menschen ZUTIMUEEGT. Seine Kon-
zeption VO  =) Leben un Liebe die Befreiung VO  3 der christlichen Gottesvorstellung
OTraus An die Stelle (sottes trıtt die Natur; das Leben selbst, dessen Sınn allein darin
lıegt, gyelebt werden. Auch das wiırd metaphorisch ZeESaAZT Fr  derick o1bt VOTLT der
Probe dieses Stücks einem Mädchen einen Klaps auts Hınterteil miıt dem Ausruf:
„Hübsch, schönes Stück, 7We] Akte aber solid Meın Komplıment den Autoren.“ iıcht
(Gott als Autor, ohl aber die Natur un das Leben sind loben, mıiı1t ihnen 1St FEr  -
derick, der lebenstromme Asthet, einverstanden.

Diese Konzeption VO  3 Liebe und Leben euchtet unschwer ein Da{fß Liebe, dıeses
Wunder des Lebens, NUr als Episode x1bt, befremdet Ja den nıcht, der weiß oder
wıssen ylaubt, da{fß alles Leben ohnehin 1LUFr 1i1ne kleine Episode 1n der unerme{ßlichen
Naturgeschichte des Unıyersums 1St Und 1St. CS nıcht xerade das Sympathische
Leben, da{fß 11UT e1ine Episode 1st?

Liebe un Stolz
Wiährend Frederick ıh sympatisch macht auch siıch selbst nıcht tierisch

(oder göttlich?) nımmt, g1bt fur den Anarchisten Lacenaıire nıchts Waıchtigeres
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als ıh selbst. Er LST stolz un „seiner selbst sıcher, absolut sicher“. Wer lıebt, wırd
verletzlich, und Liebe das ware doch Bındung, Unfreiheit. „Nıemanden lieben
VO nıemandem geliebt werden, frei sein“, deklamiert Lacenaıre seine Welt-
anschauung. Schon se1ın Beichtvater habe ıhm gESaAZT: „Pierre-Francois, geh’ ın Dich“
S0 se1 1n sıch9 habe aber „nıe wieder AaUus sıch hinausgehen können“. Aus-
sıch-hinaus-gehen-Können aber heißt Lieben-Können. Das kann und 8! nıcht.

In seiner Untfähigkeit ZUur Hıngabe gleichwohl VO ihrer Schönheit betroften, be-
gehrt Lacenaıire arance. Ihre Ablehnung verletzt seinen Stolz aufts tiefste. Nun 111

S1e YST recht haben, und erreicht auch. Lacenaire 1St e nämlıiıch, der das Finale
der Handlung mit der Ermordung des Graten inszenıert und durchführt Nach dem
ord fliehrt aber nıcht, sondern genıelt seinen SÖöchsten Triumph: 1U ISt Garance,
die schon früher zweımal der Komplizenschaft mMI1t ıhm verdächtigt wurde, ın seiner
and Er kann über ihr Schicksa]l verfügen. Liebe kann nıcht über den anderen VeCeIr-

fügen, ;ohl aAber der AUS verletztem Stolz eNtsprungene Ha{ Er 1St stärker als die
Liebe

Wiederum wiırd MIt Hıiılfe der Grundmetapher des Films der Stolz Lacenaıires aus-

yedeutet: Lacenaıre schreibt nämlıch 1n seinen müßigen Stunden Theaterstücke, 1St also
Autor. Sein etztes Stück 1Aber 1St nıcht tür die Bühne zeschrieben, sondern FSt das VO  S3

ıhm entworfene und 1Ns Werk Ende der Geschichte VO  —$ Garance, dem Graten
und Baptiste. Lacenaıre 1ST Autor fürs wirklıche Leben w 1€ Gott Das IST. die tiefste
Befriedigung Se1INES Stolzes.

uch dem Graten Edouard geht ın selner „Liebe“ LLUT den Besıitz. Seiner Un-
rahigkeit echter Liebe lıegt aber kein subjektiver tolz zugrunde. Er spielt 1n Se1-
3 Leben LLUT die Rolle se1nes Standes: der aber 1St institutionalisierter Stolz Lieben

können, erklärt ihm Garance; 1STt jedoch das Vorrecht derer, die ıcht VO  . ihrem
Besitz oder Von Besitzgıier besessen werden (wıe Ja auch YOS verabschiedet ware, spielte
INa  e} Hu die Rolle, die eiıne das Leben insgesamt aut Konsum und Bedürfnisbefriedi-
sSunNng abstellende @ - cell:chaß diktiert).

Des Graten Liebesunfähigkeit A4aus Stolz wırd wıiederum 1mM Rahmen einer tradıtio-
nellen Metapher herausgestellt: Lieben bedeutet, Ww1e€e Marsıilius 1C1INUSs 1n seinem K om-
mentar Platons „Gastmahl“ erklärt, Ende des Lebens für sıch und 1n sich und daher
Sterben, Wiıeder-geliebt-Werden aber Auferstehung öherem Leben Diese Metapher
durchbricht der rat be] se1iner Werbung arance eigenwiaullig, indem sıch sowohl
als tödlich getroften erklärt als auch zugleıich, ohne nach einer Antwort auch 1LLUT

Iragen, sıch als wiedergeborenen Menschen präasentiert. Er 1St als fteudaler Herr stolz,
daß auch ohne Gegenliebe AUuUS Eıgenem wiıeder aufersteht, nachdem iıhn angeblich
der tödliche Blitzstrahl der Liebe getroffen hat
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Die zroße Liebe

Die Metapher VO Totsein des Liebenden, Wenn nıcht wiedergeliebt wird, zeıgt
ann aber AÄArt und Gröfße der Liebe, mM1t der Baptiste arance lrebt. Baptiste o1bt
nämlıch, als daran verzweıfelt, Gegenliebe finden, jener Metapher iıhren tradı-
tionellen Sınn zurück, i_ndem eın Biıld im-Spiegel durchstreicht und ruft: „Hıer ruht
Baptıiste”.

ber zunächst wird Baptıste, eın 'Tor un Iräumer, durch arance AI Liebe,
wachem Leben, seiner Kunst erweckt. Wiährend dıe anderen Schaulustigen Aarance
im Tunnen NUuUr begierlich begaften oder taxıerend anschauen, 1St der einz1ge, der S1€e
1n ıhrer Schönheit sıeht un das heifßt nach Platon Ja auch die Schönheit 1n ıhr Wıe

sotort weılß, kann und MU: 1U jeben, W 4S bedeutet, sıch 1in seinem Betroften-
se1n mitteıilen. Da aber der Anblick solcher Schönheit die Sprache verschlägt, „die
unge bindet“ und ‚stumm“ macht (Dante), wiıird w 1e ZUr Liebe auch seiner
Kunst, der Pantomimik, befähigt: Mıt seliner ersten Pantomıiıme efreıt Aarance VO  3

elner alschen Verdächtigung.
Frederick dagegen, der Meiıster des Wortes, kann N, W 2A5 erlebt. Das -

möglıcht Dıstanz AbE Erlebten, hebt die Unmiuittelbarkeit des Betrofftensenmns auf, x1Dt
Freiheit. Als schliefßlich, konfrontıiert mıiı1t der ihm tast wahnsınn1ıg erscheinenden
Liebe, miIt der dann auch arance Baptıste lıebt, Eifersucht erfährt, hıu l1ft ıhm die
distanzierende raft des Wortes: „Wenn 898968  $ spricht, kommt’s DE Ruhe“. Aarance
aber hatte sich schon während ihrer 1A1son m1t Fred:  erı  L  ck seınen Wortschwall
gewehrt mıt dem Hınweıs, S1E denke Liebende, „die sıch lieben, ohne MN
oder sıch ıhre Liebe miıt Zanz einfachen Worten sagen”. Da 1n der deutschen ber-
SELZUNG daraus „Verliebte“ werden, die sıch hre Liebe AMmiIt eintachen Vokabeln“ SCNH,
1STt Alg

Der tiefste Unterschued der goßen Liebe der, w1e€e Fr  e  f  d  er  g  iıck s1€e erlebt, lıegt aber
1im Rıchtungssinn der hıer WwW1e dort gegebenen Fkstase. Verläfßt die asthetisch-ımmanent
verstandene Liebe auf ıhrem Höhepunkt, sıch verströmend, die renzen der eigenen
Exıstenz, 1n den celber verrinnenden Lebensstrom einzutauchen, MmMUu die unbe-
dingte Luebe, weıl S1€, VO  - überirdischer Schönheit betroften, 1n eiıner Art Irance-
zustand AaUuUsSs der rationalen Welt des Alltags hinaustritt, un der Verheißung unend-
lıchen Glücks steht und TÜr ımmer“, W1e Baptiste Sagt, miıt dem geliebten W esen
vereint seın will, schon VO  3 ıhrem Anfang ekstatisch aut einen dem Zeitlichen tran-

szendenten absoluten Lebensgrund, auf (SOft bezogen se1n. „ IS xibt Leute“, schreibt
Prevert anderer Stelle, „die Lanzen, ohne 1n Irance (transe) geraten, aber auch
solche, die 1in Irance geraten W1€ die Liebenden ohne tanzen Dieses Phäno-
1INCN. transe Sanls danse, heißt die 'Transcendance‘“.

In solcher großen Liebe siınd hıer aber, da auch Nathalie Casares), die Tochter
des Theaterdirektors, Baptıiste lıebt, drei 7 W Gil aufeinander bezogen Das 1St,
Nathalie Sagı CDy „schlecht eingerichtet“, eın Trauerspiel. Unbegreiflich, W1€ der Autor
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des Welttheaters das arrangıeren konnte! der oll gyar nıcht yzewollt haben?
Sollte 1ın dem VO  —$ ıhm ursprünglıch eingerichteten Stück nıcht anders, paradıesisch
zugehen? W 1e die Theologie einst lehrte, zab 1im Paradies keine unglückliche Liebe,
jeder dam hätte se1n.e ıhm estimmte Eva gefunden. JEetzZt aber lıeben Baptiste, Na-
thalıe und arance War MIt eliner Unbedingtheit und 1n einer mMIt ihrer ekstatischen
Liebe zegebenen ähe Gott, als waren S1'C noch 1m Paradıes, aber das siınd S1€e Ja
offenkundig nıcht. Sıe sind 1n der nıcht mehr paradiesischen Welt „die Kinder des
Paradieses“.

Theologie der Liebe

Irotz der ede VO Paradies 1St C: aber nıcht der christliche Gott, auf den die
Liebenden ekstatisch bezogen sind, nıcht jener Gott also, der gerade 1n Sachen Liebe
unmenschliche Rollenvorschriften erlassen hat, nıcht eın Gott, der durch selne (jesetz-
gebung die sıttliche Autonomie verwirft oder in dessen allmächtiger and die Men-
schen „ Gefäßen der Ehre oder der Unehre“, el oder Unheil vorherbestimmte
Marıonetten sind. Der 1n der siıch über die e1it erhebenden, sıch „ew1g“ yzlaubenden
Liebe oftenbare (ott 1St vielmehr jener gerechtfertigte Gott, der WAarLr Ja auch
tradıtioneller Theologie vemäfß bagl Stand des Naturgesetzes”, W ar nach dem
Paradıes, aber VOT der mosaıischen Gesetzgebung, die Menschen ohl scha F und —

hält, S1e aber iıhrer vernünftigen Selbstbestimmung überläßt, ıhnen also keine Rolle
vorschreibt, sondern ihnen ILLE gleichsam die Requıisıten der VO  z) ıhnen selbst
bestimmenden Rolle liefert.

Für das Theater der Funambules, auf dem die Kınder des Paradieses hre Rollen
spielen und Baptıste „erfindet“ S1e, W1e€e heißt, „völlig selbst“ besorgt die Re-

quısıten der schon erwähnte Kleiderhändler Renoır), der sıch vorstellt: „Hıer 1St
Jupiter“. Er wırd mi1t unzählbar vielen Namen ZENANNT, eLw2 Jericho, Medusa, Schür-
haken (durch den das Feuer der Liebe entfacht wırd), Taubenpfleger (der S  38 „da{ß
die verliebten Täubchen zusammenfinden“), (Csuter Kat: der Schamvolle (der „eıne
Schwäche für dıe Sıtten hat“) us Und 7zweimal bezeichnet sıch als den
„Zuten alten Pap  “ Lacenaıire nn ıhn „das Jüngste Gericht“. Von der den Film
prägenden Metaphorıik her 1St klar dieser weissagende Kleiderhändler, der alles be-
merkt, W as die Kınder des Paradieses betrifit, der bald gütig, bald aber auch unheimlich
wiırkt, repräsentiert (wıe der „Lumpensammler“ be1 Baudelaire) Gott, den iın der
Liebe oftenbaren Gott, der nıcht 1n Ouveraner Allmacht die Rollen vorschreıbt, SO1M-

ern der die Freiheit respektiert, der das Paradıes eingerichtet hat, auch nach dessen
Verlust Liebe entzünden lafßt, der reilıch auch aut „Moralıtät“ achtet.

Die dem Fılm entnehmende Theologie der Liebe entspricht dem, W as Prevert
einmal als das „Berufsgeheimnis se1nes prıvaten Lebens“ ang1ıbt, „nıcht Freigeist“, SOI1-

dern 1n Ablehnung des (sottes der Kirche der Freiheit wiıllen „Atheist“ se1n,
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das aber „ad maJjorem De] gloriam“. Eın methodischer Atheismus ZUFT orößeren Ehre
Gottes darın lıegt auch nach Marquard „die vielleicht eINZ1IS aussıchtsreiche Oorm
der Theodizee“.

Liebe nachparadiesisch

WEr 1St offenkundig Geschenk, sıch 1MmM Paradies vorzufinden oder paradıe-
sischer Liebe befähigt se1n, aber 1St. Sache der Freiheit, 1n ihnen Jleiben. Die
Kinder des Paradieses haben e schwer, 1n der nachparadiesischen Welt ihrer großen
Liebe Ltreu bleiben, S1e reın bewahren.

Baptıste LUL nıcht. In seiner ersten Lıiebe Garance, der gefällt und die ıhm
SErn Getallen eın wıll, geht ıhm mehr, als s1e haben und gyenießen:
8! erstlich und als Bedingung der anzcen Liebe hre xx Liebe Von diesem Gesetz,
das sıch reine Liebe selber o1Dt, Sagı sıch dann aber l0s, verzichtet ausdrücklich autf
Gegenlıiebe, 111 vielmehr be] der Wiıederbegegnung mit arance 1L1LUL noch den Genufß
ihres schönen Leibes. Zugleich aber hat sıch Baptiste VO  e} Gott losgesagt; denn totet
1n einer Pantomıiıme den als Fıgur aut dıe Bühne xebrachten Kleiderhändler, der sıch,
wohlmeinend ZWAaT, aber ıhm zuwiıder, ÖIn se1ine Angelegenheiten“ eingemischt
hatte. DE arance sıch wieder VO  s ıhm ELeNNeNn mudß, endet Baptiste konsequent in
Verzweıflung. Das Leben 1St 1U für ıh “ADSUrds. Die Darstellung drieser Verzweit-
lung 1n der zroßen Schlußszene des Films bleibt unvergeßSlıch.

Nathalıie auch S1e scheint schon bald 1n ıhrem Kampf Baptiste ıh eıfersüchtig
besitzen wollen, ıh rein liıeben ber s1e kämpft Ja Baptiste, weıl
S1€e dem Kleiderhändler und seiner Weıssagung, s1e werde den heiraten, den s1e lıebe,
unbedingt glaubt. (In der S5Szene, 1n der S1€E Baptıste und arance mıi1it ıhrem Glauben
überfällt, tragt s1e eın Kreuz!) ber Nathalie ylaubt blınd, bemerkt nıcht, dafß ıhr nıcht
Baptıstes Liebe, sondern Ur  “ die Heırat Zewelssagt wurde. arance in ihrer Auto-
nomıe („mo:ı, J adore Cd, 1a lıberte“) erklärt dagegen dem Kleiderhändler, alıs ihr die
Zukunft weıssagen 111 „I zlaube NUu das, W as iıch Li46b€ b (ın der deutschen Fas-
Suns falsch übersetzt). Das bedeutet Ja, WL 9808  w die Bıldsprache versteht: ıch zlaube

(30t8 NUr, weıl und sofern das 1St; W d ıch 1n meılner Liebe olaube.
Miıt Baptiste dann glücklich verheiratet (wıe INn  z} sagt), 8l Nathalıe, als C:

wieder auftaucht, offenbar A4USs Furcht (von der wahre Liebe Ja freı se1in soll),
Baptıste verlieren, 1ne Wiederbegegnung verhindern. Das gelingt nıcht. ber als
S1e dann, ohne ahnen, Baptıiste un GGarance nach deren einzıger Liebesnacht
triıfit, CIINAS S1e War nıcht iıhren Mannn halten, ohl aber Aarance endgültig
überzeugen, da{fß verwirklichte Liebe 1n der nachparadıiesischen Welt unausweichlich

anderes 1St als blofße „göttliche“ Begeisterung. Liebe als schenkende Selbstmit-
teilung heißt Ja nıcht NUTL, siıch und das Leben einander Sanz mitteılen, WOTaus

Leben entstehen kann, sondern doch auch, miteinander das Nn Leben teilen, auch
das, WI1e Nathalie betont, unausweıichliche Leid „‚Leben mi1t 198808 einem menschlichen
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Wesen, mi1t ıhm das kleine Leben des Alltags teilen, das 1St iıne andere Sache“, erklärt
S1€ Arance.

Was arance dem entgegenzusetzen hat, ‚Zanl nıcht“ für Nathalıe: aber 1mM
Grund zaählt auch nıcht für arance. Denn S$1e geht, akzeptiert damit die Realıtät,
W1e S1€e 1St. Schon VOTr dem Gespräch MIt Nathalie WAar arance wiıllens, Baptıste
verlassen. Sıie weıfßS, daß Baptıste seinen Sohn, seinen Beruf „und Nathalie“ lıebt We:il
S1E ıh ganz lıebt, iıdentifiziert S1€e sıch Jetzt auch mıiıt 1eser seiner Liebe S1ie verzıichtet.

Baptıiste aber 111 sıch durch diesen Verzicht nıcht retften lassen. Brutal reifßst sıch
VO  e Nathalie los und Sturzt sıch, ohne senn Söhnchen der Tür auch LLUT bemerken,
Aarance nach 1N die Karneval teiernde enge, e“ wıieder den Kleiderhändler trıfft,
der ıh vergeblich nochmals zurechtweist: „Schäm Diıch, geh’ nach Hause!“

Liebe bewahrtes Paradıes

Leitmotiv des Films 1St das Wort S 1St einfach: "eben“. Das wırd reilich
durch die Wirklichkeit widerlegt, W 4as hi1€t‘ Ja heißt Um schlimmer für die

Wiırklichkeit, für UunNns, die WIr leben mussen 1n einer Welt und 1L1LUr 1n ıhr lieben kön-
NCN, WECNN WIr können die nıcht mehr das Paradies S

ber diese Wiıderlegung des leitmotivisch wiederholten Satzes durch die Tatsachen
1St nach dem Film doch 11Ur die halbe Wahrheit. Die Wahrheit 1St Ja Garance,
die, als Baptiıste S1e 1n ihrer acht dieses Wort erinnert, bekräftigt, indem S1E ihn,
der nıcht mehr nach Gegenliebe f{ragte, zugleich korrigiert: ATa WCNN INa  ®} siıch liehbt“
(fehlt 1n der deutschen Fassung) Wahr aber bleibt dieses Wort, weıl für Garance aus

solcher Liebe auch der notwendige Verzicht möglıch und 1n dem Wıssen, da{ß die Liebe
nımmer aufhört, O „einfach“ werden annn

arance 1St nämlich keineswegs, W1e Baptıste, verzweitelt. Das siıeht INan, bevor
der Vorhang fällt, den Kontrastbildern: Baptiste untergehend 1n der Menge
Garance traurıg, aber gefalßt 1n iıhrer Kutsche. Mufß s1e sıch nıcht wieder N, w1e
S1Ee sıch 1n der eit ıhrer Trennung VO  S Baptıiste un VO  3 dem Tag wußte Si!€,
dafß auch SIEe ıh liebht agte: „Du hast nıcht das Recht, traurıg se1n, du bıst

allem gylücklich“ glücklich, weil Ss1e absolut geliebt wurde und auch 1eben
kann. Die Erfahrung solchen Glücks aber 1St bewahrtes Paradies, übersteigt M „das
Eıinst und Jetzt“. Das Sagı Garance, als S1€, ırregeführt durch die Botschaft Nathalıies,
sıch VO  ] Baptıste VeErgEeSSCH olaubte, und s1e erklärt: „Die e1It hat nıchts mı1t dem Glück

tun  < (1n der deutschen Fassung Z rage abgeschwächt).
Dieser Satz 1St erstaunlıch, WEeNN nıcht Sar befremdlich, aber 1St konsequent.

arance weiß Ja, daß 1n unbedingter, ew1ıger Liebe, 1n erfahrener Verbindung
mMI1t dem yöttlichen Grund, lieben können, eın Glück 1St, das War für sich Iragmen-
tarısch bleiben INas, aber doch schon Fragment des SanzcN, ewıgen Glücks 1St SO 1St
S1€, ihrer Liebe treu bleibend, auch eın iınd des hıiımmlischen Paradıieses.
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Mıt dieser These wiederholt der Fılm, der, W1e€e 1ne Interpretation VCI -

deutlichen könnte, iıne Replik auf Platons „Gastmahl“ IST, eınen Grundgedanken die-
SCS Werks Liebe, voll und wıssend durchlebt, verleiht Unsterblichkeit. Dann aber mu
Gott, der 1Ur als Kleiderhändler die freie Rollengestaltung ermöglıcht, 1m Welttheater,
aut dem C w 1€e die Christen glauben, auch selber aufgetreten 1St, ebenfalls Autor
wenıgstens des ‚etzten Aktes e1In. SO könnte dıie Bıldsprache des Films Ende Sar
ANregelN, dem nachzudenken, W as miıt revert reden die UÜbernahme des (
schäfts der göttlıchen Idee des SRn und Guten durch dıe „christliche Fırma Gott, UE TE
Ler, Sohn Geist“ für Freiheit und Liebe bedeutet, W as also die TIradition der
TIrinitätslehre eigentlıch meıminte. Gerade weıl, W 1€ 1m Film Baptistes Vater bemerkt,
„dıe Traditionen leider hops gehen“ (das bezieht sich unmittelbar WAar 1Ur aut die
Kunst, Tritte iın den ıntern kunst- und stilgerecht dosiert und plaziert verabrei-
chen), verdient dieser Fılm nach WwW1€e VOTr Beachtung. Vielleicht hat Sar Chazal recht,
als 1965, ZWanzıgz Jahre nach der Premiere, schrieb: „Eın Film erSteETr Größe, VO  }

unerschöpflichem Reichtum, der nıcht aufgehört hat, selıner eit VOrWCS sein.“
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